
Schrecksekunde	etwa	zur	selben	Zeit.
Der	 Hinrady	 war	 zu	 nah	 für	 Garys

Nadelgewehr.	 Außerdem	 hätten	 Schüsse	 wohl
weitere	feindliche	Trupps	angelockt.	Gary	ließ
das	 Gewehr	 einfach	 fallen	 und	 fuhr	 seine
beiden	Armklingen	aus.

Die	Hinrady	 führten	 eine	Energiewaffe	 am
Handgelenk,	 doch	 auch	 ihre	 gewaltigen
Pranken	 und	 die	 Hauer,	 die	 ihre	 Eckzähne
bildeten,	stellten	eine	nicht	zu	unterschätzende
Bedrohung	 dar.	 Der	 Hinrady	 schlug	 zu.	 Gary
wich	 seitlich	 aus.	 Es	 gelang	 ihm	 jedoch	 nicht
völlig,	 dem	 Hieb	 zu	 entkommen.	 Der	 Helm
wurde	ihm	schmerzhaft	vom	Kopf	gerissen.

Der	Hinrady	 schlug	 erneut	 zu,	 diesmal	mit
einer	 Links-rechts-Kombination,	 die	 Gary	 an
der	 Brust	 traf	 und	 mehrere	 Schritte
zurücktrieb.	 Der	 feindliche	 Krieger	 setzte



nach.
Garys	 Fuß	 stieß	 gegen	 etwas	 und	 er

strauchelte.	 Aber	 anstatt	 gegen	 den	 Sog	 der
Schwerkraft	 anzukämpfen,	 nutzte	 er	 ihn,	 ließ
sich	 rücklings	 fallen	 und	 rollte	 sich	 über	 die
rechte	 Schulter	 ab.	 Die	 Rüstung	 stellte	 dabei
kein	Hindernis	dar.	 Im	Gegenteil.	 Ihr	Gewicht
half	 ihm	 dabei,	 seinen	 Schwerpunkt	 zu
verlagern	und	anschließend	das	Gleichgewicht
zurückzuerlangen.

Das	Manöver	überraschte	den	gegnerischen
Krieger.	 Dieser	 stutzte	 für	 einen	 Moment,
grunzte	etwas,	was	sich	beinahe	nach	einer	Art
Sprache	anhörte	–	und	griff	 erneut	 an.	Dieses
Mal	war	Gary	jedoch	gut	vorbereitet.

Er	 duckte	 sich	 unter	 dem	 ersten
Prankenhieb.	 Die	 Aktion	 war	 nicht
ungefährlich.	 Er	 hatte	 gesehen,	 wie



Hinradykrieger	 während	 der	 Schlacht
Legionären	die	Rüstung	mit	bloßen	Händen	und
Klauen	 eingedrückt	 oder	 sogar	 aufgerissen
hatten.

Garys	rechte	Klinge	kam	hoch	und	schlitzte
die	 Panzerung	 am	 linken	 Schenkel	 auf.	 Die
speziell	 gehärtete	 Spitze	 drang	 tief	 in	 das
Fleisch	 darunter.	 Blut	 spritzte	 und	 besudelte
Garys	 Gesicht	 und	 Rüstung.	 Der	 Hinrady
brüllte	–	und	schlug	erneut	zu.	Gary	duckte	sich
abermals	 und	 vollführte	 dieselbe	 Attacke	 auf
das	 rechte	 Bein	 des	 Gegners.	 Der	 Hinrady
kreischte	erneut,	diesmal	vor	echtem	Schmerz.
Beide	Beine	des	Primaten	knickten	ein.	Er	sank
vor	Gary	auf	die	Knie.

Der	Legionär	 ragte	über	 seinem	gestürzten
Gegner	 auf.	 Ihre	 Blicke	 kreuzten	 sich.
Unheilvolle	 Intelligenz	 funkelte	 in	 den	Augen



des	 Hinrady.	 Und	 noch	 etwas	 anderes.	 Stolz
vielleicht?	Gemischt	mit	Trotz?	Gary	ballte	die
rechte	Hand	zur	Faust.	Sie	beide	wussten,	was
nun	folgte.

Der	 Hinrady	 hatte	 keine	 Chance.	 Dennoch
versuchte	 er	 es.	 Seine	 rechte	 Pranke	 mit	 der
daran	befestigten	Energiewaffe	kam	hoch.	Aber
Garys	 Armklinge	 war	 schneller.	 Ein	 mittels
seiner	 Rüstung	 verstärkter	 Hieb	 trennte	 den
Kopf	 des	 Hinrady	 sauber	 vom	 Rumpf.	 Das
Haupt	des	gefallenen	Gegners	kullerte	über	den
Boden	 und	 kam	 neben	 der	 Leiche	 eines
Legionärs	 zum	 Stillstand.	 Der	 Rumpf	 des
Kriegers	 blieb	 noch	 einen	 Moment	 aufrecht
stehen,	als	würde	sich	der	Hinrady	immer	noch
weigern,	klein	beizugeben.	Dann	fiel	er	beinahe
in	Zeitlupe	zur	Seite.

Gary	 keuchte.	 Sein	 Atem	 ging	 nur	 noch



stoßweise.	 Er	 sah	 sich	 vorsichtig	 um.	 Der
kurze	 Zweikampf	 schien	 keine
Aufmerksamkeit	 auf	 sich	 gezogen	 zu	 haben.
Zum	 Glück!	 Er	 war	 kaum	 in	 der	 Verfassung,
sich	einem	weiteren	Schlagabtausch	dieser	Art
zu	stellen.

Gary	torkelte	erschöpft	weiter.	Sein	Ziel	lag
klar	 vor	 ihm:	 erst	 mal	 vom	 Schlachtfeld
entkommen.	 Er	 schaffte	 es	 nicht	 weit.	 Der
Boden	 gab	 plötzlich	 unter	 ihm	 nach	 und	 er
stürzte	 in	 einen	 schwarzen	 Abgrund.	 Der	 Fall
dauerte	lediglich	Sekundenbruchteile.	Ihm	kam
es	jedoch	vor	wie	eine	Ewigkeit.

Gary	 spürte	mit	 einem	Mal	kalten	Stahl	 an
der	Kehle.	Er	 hielt	 inne.	Ohne	Helm	verfügte
er	 nicht	 über	 ein	 Nachtsichtgerät.	 Er	 wusste
nicht	 –	 er	 konnte	 nicht	 wissen	 –,	 welchem
Gegner	er	dieses	Mal	gegenüberstand.


